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Siebentes Capitel .

Streitigkeiten der Stände von Oſtfriesland
mit ihrem Fürſten . Einmiſchung der han⸗

növerſchen Allürten in dieſe Händel . Fort⸗

dauernde Widerſezlichkeit des Herzoges von

Mecklenburg⸗Schwerin . Proviſoriſche
Entſetzung deſſelben , und Anordnung ki⸗
ner Adminiſtration ſeiner Lande . Mißver⸗

gnügen auswärtiger und einheimiſcher Für⸗

ſten über dieſe Verfügung , und Aenderung

ihrer Geſinnung im Betreff des Herzoges
von Mecklenburg . Geſuchter Einfluß der

hannöverſchen Allürten in dieſe Angelegen⸗

heit . Unglückliche Lage der Meckleburg⸗
Schweriniſchen Lande wegen dieſer Ir —

rungen .

Ein eben ſo bedenklicher , als unangenehmer Um⸗

ſtand war geweſen , daß der durch die bisher ange⸗

fuͤhrten Allianzen und Gegenallianzen rege gemachte,
und genaͤhrte Partheigeiſt ſich ſogar in andere Dinge ,

und in Reichsſachen eingemengt hatte , die mit der

Sache der Wienerſchen und hannoͤverſchen Alliirten

nicht den geringſten Zuſammenhang hatten . Von

dieſer Art waren die ſchon ſeit mehr , als hundert

Jahren dauernden Streitigkeiten der Staͤnde vonOſt⸗

friesland mit ihrem Fuͤrſten, Sie betrafen aͤhnliche
Ge⸗
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Gegenſtaͤnde , wie die Streitigkeiten des Herzogs
von Mecklenburg⸗Schwerin mit ſeinen Landſtaͤnden .
Doch ſcheinen die oſtfrieſiſchen , und beſonders die

durch Bevoͤlkerung und Handel reiche und maͤchtige
Stadt Emden in ihren Foderungen zu weit gegangen
zu ſeyn : denn das Recht , mit den Landescollekten

nach eigenem Gefallen zu ſchalten , ohne Wiſſen des

Fuͤrſten ſich zu verſammeln , mit auswaͤrtigen Buͤnd⸗
niſſe und Vertraͤge zu ſchlieſſen , mochte ihnen wohl
nie ein Landesherr , wenn er auch noch ſo ſehr im

Gedraͤnge war , eingeraͤumt haben ; eben ſo wenig
ließ ſich annehmen , daß der Stadt Emden die freie
Verwaltung der ſtaͤdtiſchen Einkuͤnfte , die Gerichts⸗
barkeit uͤber die im Schloſſe wohnenden fuͤrſtlichen
Bedienten , und die Befreiung von der Gerichtsbar⸗
keit des Fuͤrſten jemals foͤrmlich zugeſtanden worden

ſey. Es iſt daher leicht zu begreifen , daß der Fuͤrſt
als die Stadt Emden im Jahre 1720 brandenburgi⸗
ſche Truppen zu ihrem Schuz einnahm , ſich bei dem

Kaiſer heftig dagegen beklagte , und nicht nur die Ab⸗

fuͤhrung der fremden Truppen , ſondern auch die Auf⸗
hebung aller von Seite der Landſtaͤnde mit fremden

Maͤchten errichteten Vertraͤge verlangte . Daß er

nebſtdem darauf beſtand , daß ihm das Recht der

freien Verwaltung der Landeseinkuͤnfte zugeſichert ,
und die Landſtaͤndezum ſchuldigen Gehorſam zuruͤck⸗
gewieſen werden ſollten , verſteht ſich von ſelbſt : eine

Vitte , die ihm der Reichshofrath durch einen ordent⸗

lichen
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lichen Richterſpruch um ſo lieber gewaͤhrte, da er die

Foderungen der Landſtaͤnde wirklich uͤbertrieben , und

ihr Betragen ſtrafwuͤrdig fand .

Allein die brandenburgiſchen Truppen blieben

im Lande , und die Staͤnde fuhren in ihren Anmaſ⸗

ſungen fort . Das Uebel wurde vielmehr noch immer

aͤrger, da ſie durch die erſtern Contributionen eintrie⸗

ben , und alle diejenigen , die ihre Parthei nicht nah⸗

men , mit harter Execution beleg ten . Eine Com⸗

miſſion , welche hierauf der Kaiſer erkannte , und die

er dem Kurfuͤrſten von Sachſen , und dem Herzoge

von Braunſchweig⸗Wolfenbuͤttel auftrug , war jedoch

noch weniger gluͤcklich , dieſe Irrung beizulegen ; denn

als die Commiſſaͤrs anfiengen ,ihr Amt wirklich aus⸗

zuuͤben, entſtand eine Empoͤrung , wobei mehrere

Gewaltthaͤtigkeiten vorfielen b ) ; die Staͤnde aber

weigerten ſich fortdauernd , dieſer Commiſſion ſich zu

unterwerfen . Seit dem Jahre 1725 wurde der Han⸗

del noch ſchlimmer ; denn da der Magiſtrat der Stadt

Emden eine Compagnie Soldaten nach Leer abſchick⸗

te , um dort einen neuen Zollpaͤchter einſetzen zu laſ⸗

ſen , ſo ließ der Fuͤrſt einige Soldaten und bewaffnete

Bauern mit zweien Feldſtuͤcken dahin anruͤcken, um

die Einſetzung zu hindern . Bei dieſer Gelegenheit

kam es wirklich zu Thaͤtlichkeiten , wobei zu beiden

Seiten einige Mann getoͤdtet und verwundet wurden .

Der

w) Fabers Euroy . Staatskanzlei , Th . XLIX . G.

776 . und 780½ ff
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Der Kaiſer ließ endlich ein neues Mandat erge⸗

hen , worin er die Execution der brandenburgiſchen
Truppen aufs ſtrengſte unterſagte ; und in einem Pa⸗

tente vom g9ten Junius 1726 bot er alle Kurfuͤrſten ,
Fuͤrſten und Staͤnde gegen die Rebellen auf o) . Man

war aber im Reiche bereits gewohnt , daß dergleichen
Auffoderungen , wo nicht fuͤr immer , doch wenig⸗
ſtens auf eine betraͤchtliche Zeit ohne Wirkung blie⸗

ben . Die Staͤnde von Oſtfriesland waren ſich nebſt⸗
dem , daß ſie auf dieſen Umſtand rechnen konnten ,

noch einer kraͤftigen Unterſtuͤtzung von Seite der Hol⸗
laͤnder bewußt . Die Generalſtaaten hatten auſſer
dem Umſtande , daß ſie mehrere Vertraͤge der oſtfrie⸗

ſiſchen Staͤnde mit ihrem Fuͤrſten garantirt hatten ,

noch ein beſonders Intereſſe , die erſtern nicht ſinken

zu laſſen ; Oſtfriesland war naͤmlich den Niederlaͤn⸗

dern betraͤchtliche Summen ſchuldig , wofuͤr verſchie⸗

dene Einkuͤnfte als Hypothek verſchrieben waren d) .

Dadurch fanden ſich die Generalſtaaten bewogen , ſich

der Stadt Emden , und der Oſtfrieſiſchen Staͤnde

uͤberhaupt mit ganz beſonderm Eifer anzunehmen .

Zulezt begnuͤgten ſie ſich nicht einmal damit , ſich al⸗

lein bei dem kaiſerlichen Hofe fuͤr die Staͤnde durch

lebhafte Vorſtellungen zu verwenden ; ſie bemuͤhten

ſich , auch den Koͤnig von Großbritannien , und die

Krone Frankreich fuͤr dieſe Sache zu gewinnen ; und

in kurzer Zeit hatten ſie das Vergnuͤgen , ihren Wunſch

6) Ebendaſelbſt . p. 782 . ff.
d) Rousset Tom . IV. p. 379.
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erfuͤllt zu ſehen . So ſehr auch der kaiſerliche Mini⸗

ſter , Graf von Sinzendorf , entgegen arbeitete , ſo

konnte er doch nicht hindern , daß endlich Großbri⸗

tannien die oſtfrieſiſchen Haͤndel zu einer eigenen

Angelegenheit der hannoͤverſchen Allianz machte ,

und auch Frankreich verſprach , die Staͤnde kraͤftig

zu unterſtuͤtzen e) .

War nun einmal erklaͤrt, daß dieſe Sache mit

andern zu den beſondern Angelegenheiten der hannoͤ⸗

verſchen Allianz gehoͤre, ſo brachte die Natur der Sa⸗

che mit ſich , daß ſie auf den Congreß zu Soiſſons

zur Entſcheidung gebracht werden mäſſe Hier kam

es freilich uͤber dieſen ſo wenig , als uͤber irgend ei⸗

nen andern Gegenſtand zu einer Entſcheidung ; es

zeigte ſich aber bald , daß die hannoͤverſchen Alliirten

deffen ungeachtet nichts weniger , als ihre Geſinnun⸗

gen in Anſehung dieſes Gegenſtandes geaͤndert hat⸗

ten . Was auf dem Congreß zu Soiſſons unausge⸗

macht blieb , wurde in dem Tractat zu Sevilla nicht

vergeſſen . In der Erklaͤrung , worin die contrahi⸗

renden Maͤchte die Gruͤnde angaben , wodurch ſie zur

Schlieſſung des Tractats zu Sevilla bewogen wor⸗

den , war unter denjenigen Punkten , die ſie bewir⸗

ken zu wollen ſich vereiniget hatten , aus druͤcklich auch

die Beilegung der oſtfrieſiſchen Haͤndel angegeben ſ).

Es iſt allemal eine traurige , ihrer Folgen we⸗

gen
e) Roussct Recueil hist . Tom . VI. p.
50 6 7765

Europaͤiſche Stsstshnle; . TLVIII-
520
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gen hoͤchſt bedenkliche Sache , wenn der ordentliche

Gang dergeeignetenJuſtiz durch irgend eine will⸗

kuͤhrliche Gewaltgehemmt wird ; und eben dieſes war

jezt in Anſehung der oſtfrieſiſchen Streitigkeiten der

Fall . Wie ſehr dem Kaiſer bereits die Haͤnde ge⸗

bunden waren , bewieſen die Schluͤſſe des Reichshof⸗

raths , die in den Jahren 1730 und 173t in dieſer

Sache erſchienen , und eine ganz andere Sprache

fuͤhrten , als diejenigen , welche in fruͤhern Zeiten

ergangen waren .

Mit den Mecklenburgiſchen Haͤndeln ergieng es

dem Kaiſer nicht beſſer . Ungeachtet der ernſtlichen

Vorſchritte der kaiſerlichen Commiſſion , welche be⸗

reits die gekränkten Staͤnde in ihre Gerechtſamen

wieder eingeſezt hatte , war der unbeugſame Herzog

Karl Leopold von Mecklenburg in ſeiner Widerſezlich⸗

keit unbeweglich geblieben ; hatte aber dadurch , und

durch einige in anzuͤglichen Ausdruͤcken abgefaßte
Schreiben ſelbſt die Veranlaſſung gegeben , daß ihn

endlich der Reichshofrath am 1Iten May 1728 pro⸗

viſoriſch der Landesregierung entſezte , und die Admi⸗

niſtration ſeiner Lande ſeinem Bruder , dem Herzoge

Chriſtian Ludwig uͤbertrug. Um dem Adminiſtrator

vollkommene Sicherheit zu verſchaffen , uͤbertrug der

Kaiſer zugleich das zuvor dem Kurfuͤrſten von Han⸗

nover , und dem Herzoge von Braunſchweig⸗Wolfen⸗
buͤttel anvertraute Conſervatorium dem Koͤnige von

Preuſſen , als Herzoge von Magdeburg , der ſchon
an⸗
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lich ſich beklagt hatte ,
daß

r als Mitdirek⸗

tor des niederſaͤchſiſchen Kreiſes rſtemal uͤber⸗

gangen worden .

Nun na —u aber die ganze Sache eine andere

Bendung . So lange der Reichshofrath nur mit

andaten gegenden Herzog zu Feld zog , oder allen⸗

falls auch die kaiſerlie ömmiſſion dieſe Mandate

mit bewaffneter Hand in ig ſezte , lieſſen

jendie uͤbrigen Fuͤrſten dieſ wohiegeſchehen , und glaub⸗

J

ö rſache haͤtten , es zu

Jezt aber war es um etwas w ichit ers zu

thun ; es galt die Regierung ſelbſt . Bei ſolchen Um⸗

t˖ hlkein Wunder , wenn mehrere Fuͤr⸗

Herzoges als ihre ei⸗

iſt im Gegentheile nichts na⸗

50W geln mißbillig⸗

den von denen

ſie wohl eiche daß drſlbe nuͤberKurz oder Lang

auch ·g koͤnnten . In

dem g ie gluͤcklicherWeiſe

noch einen andernKbe; 905 des Miß⸗

vergnuͤgens , hinter welchen ſie dieſen wahren verber⸗

gen koͤnnten: naͤmlich eine durch dieſes Verfahren

gegen den Herzog dem Vorgeben nach erfolgte Ver⸗

letzung der Weichsverfuffung Ihrer Verſicherung
näch hatte der Schritt , den der Ka iſer gethan , ohne

Wiſſen und Genehmigung des ganzen Reichs nicht

geſchehen ſollen . Man ſtellte ihn als eine Verle⸗

zung

0

e
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zung derGerechtſamen der geſammten Re nde ,
als eine mehrern Reichsabſchieden , dem weſtphaͤli⸗
ſchen Frieden , und der Wahleapitulation zuwider⸗
laufende Handlung vor g) .

Dagegen war freilich manches zu erinnern . Das ,
was der Kaiſer uͤber den Herzog verfuͤgt hatte , war

ne foͤrmliche Entſetzung , ſondern nur eine proviſo⸗

derſelbe war ſeiner Regierung nicht

ſaub⸗ für verluſt 0 erklär, ſondernn ur ſo lange darin ſu⸗
irt, bis

er ſein Betr n , und nach ei⸗

ff We n wuͤr⸗

3 dem geſammten
aberbniegknEr⸗

folge . Der beſonders ſeit den Zeiten des weſtphaͤli⸗

b0 ſchen
Friedensſtets geſchaͤftige Oppoſititionsgeiſt , froh ,

1 U0 eine ſo gute Gelegenheit zum Widerſpruche gefunden
zu haben , ließ ſich durch keine Gruͤnde abhalten , auf
ſeinen einmal geaͤuſſerten Klagen zu beſtehen .

Kurhannover und Braunſchweig - Wolfenbuͤttel
hatten uͤberdieß noch um einen Grund mehr zum Miß⸗
vergnuͤgen, indem ihnen der Kaiſer die Commiſſion
abgenommen hatte . Sie nahmen dieß auf den Fuß ,
als waͤren ſie dadurch einer ſchlechten Verwaltung
derſelben beſchuldiget worden ; und aus dieſem Grun⸗

de , vorzuͤglich aber auch darum , weil ſie noch eine

be⸗

g8) Faber , Th . LIV . S . 486 .

JEFaber , Th . LVII . S. 511. ff.
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betraͤchtliche Summe an Erecutionskoſten zu fordern

hatten , weigerten ſie ſich , ihre Truppen aus dem

Lande herauszuziehen i ) .

Sehr willkommen war es indeſſen den mißver⸗

gnüͤgten deunichen Fuͤrſten allerdings , daß die bannoͤ⸗

verſchen Alliicten ſich auch in dieſe Haͤndel miſchten ,

wie ſie es in Anſehung der oſtfrieſiſchen Angelegen⸗

heiten thaten . Nicht nur Frankreich und Großbri⸗

tannien , ſondern auch Schweden lieſſen durch ihre

Miniſter am Hofe zu Wien Vorſtellungen gegen das

Verfahren des Kaiſers , und zum Beſten des Herzogs

Karl Leopold thun . Auch dieſe Angelegenheit hat

nach dem Sinne dieſer Maͤchte ein Gegenſtand der

Unterhandlungen auf dem Congreß zu Soiſſons wer⸗

den ſollen . Den kaiſerlichen Bevollmaͤchtigten ge⸗

lang es zwar noch mit genauer Noth , die Aus fuͤh⸗

rung dieſes Vorhabens , wodurch neuerdings eine der

wichtigſten Streitigkeiten der eigentlich competenten

Gerichtsbarkeit waͤre entzogen worden , zu hintertrei⸗

ben . Doch konnte nicht gehindert werden , daß die⸗

ſelbe Sache auch im Tractat zu Sevilla als einer

derjenigen Gegenſtaͤndeaufgeſtellt wurde , deſſen Bei⸗

legung hauptſaͤchlich von der Leitung , und dem Ein⸗

fluß jener Mʒaͤchte abhaͤngen ſollte , welche den ge⸗

dachten Tractat ſchloſſen .

Die natuͤrliche Wirkung dieſer unangenehmen

Ereigniſſe war , daß im Mecklenburgiſchen ſelbſt ſich
Por⸗

i) Faber , Th . LIV . S . 498 . ff.
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Partheien erhoben , und die Streitigkeiten nun um

ſo ſchwerer beigelegt werden konnten . Einige hiel⸗

ten es mit den alten Commiſſaͤrs , andere mit dem

neuen . Dieſe gehorchten dem neu aufgeſtellten Ad⸗

miniſtrator , jene blieben dem Herzoge Karl Leopold

getreu . Auf einer Seite wollte der vom Kaiſer auf⸗

geſtellte Adminiſtrator , Chriſtian Ludwig , ſein Amt

ausuͤben , auf der andern ſuchten Kurhannover und

Braunſchweig⸗Wolfenbuͤttel es zu hindern . Hier
wagte der Herzog Karl Leopold dieſen , oder jenen

Verſuch , ſeine alten Gerechtſamen auszuuͤben ; dort

waren die alten Commiſſaͤrs bemuͤht , gegen alle die⸗

jenigen , die ihm anhiengen , mit der Erecution zu

verfahren , ſie gefangen zu nehmen , zu pluͤndern,
und auf andere Art zu mißhandeln . Daraus ent⸗

ſtanden allgemeine Verwirrung , Unruhen , und der

Herzog v. Mecklenburg⸗Schwerin wur de dadurch nur

noch unbengſamer gemacht . Die Erbitterung erreichte
einen ſo hohen Grad , daß er im Jahre 1733 , um

Gewalt mit Gewalt zu vertreiben , ein allgemeines
Aufgebot an ſeine Unterthanen ergehen ließ , wel⸗

ches nicht ohne Wirkung blieb . Wirklich fanden ſich
viele bewaffnet ein , und ruͤckten gegen Schwerin an ,

wo die Braunſchweiger den Herzog gleichſam bloquirt
ſicht ihren Herrn zu befreien . Dahielten , in der Abf

die Braunſchweiger , wie ſich leicht vermuthen laͤßt,
dieſes hindern wollten , und den erſtern darum entge⸗
gen zogen , kam es bei dieſer Gelegenheit zu einem

hitzi⸗
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hitzigen Gefechte , wobei leztere ſogar aus grobem

Beſchuͤz feuerten , und mehr als 40 Mann nebſt 2

Offtziers auf dem Plaze blieben k) . Dieſe gefaͤhr⸗
liche Streitigkeit konnte auch ſchlechterdings nicht

beigelegt werden , ſo ſehr auch der Kaiſer ſich Muͤhe

gegeben hatte , bis endlich lange hernach durch den

Tod des Herzoges Karl Leopold der Grund der

bisherigen Irrungen ſich von ſich ſelbſt hob .

Gleichwie uͤbrigens die beſondern Streitigkeiten

des Kaiſers mit denjenigen Maͤchten , welche anfaͤng⸗
lich die hannoͤverſche Allianz , und hierauf mit Spa⸗

nien den Tra ctat z la geſchloſſen hatten , durch

einen neuen zu ? geſchl en Vertrag noch gluͤck⸗

lich beigelegt wurden , ſo wurde dadurch natuͤrlich

auch jene Irrung , die wegen ihrer Einmiſchung in

die oſtfrieſiſchen , und mecklenburgiſchen Haͤndel ent⸗

ſtanden war , von ſich ſelbſt erlediget .

K.f1

) Fabers Staatskanzlei ; Th . LVIII . S . g07.
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